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Neue Tendenzen in der Informatisierung von Arbeit und vorläufige
Überlegungen zu einer Typologie Informatisierter Arbeit1

Sabine Pfeiffer

1. Die Angst der Arbeitssoziologie vor Technikdeterminismus

1.1.Fading out: Vom langsamen Verschwinden und inhaltlichen Verschwimmen ei-
nes Begriffs

Der arbeitssoziologische Blick auf Technik hat sich in den vergangenen Jahrzehnten
verändert: Während das disziplininterne Verständnis von Technik sich in den 50er
und 60er-Jahren noch begreift als Wegbereiterin zum „Reich der Freiheit“, trans-
formiert sich der Technikbegriff bis zu den ausgehenden 70er-Jahren in seiner wer-
tenden Konnotation grundlegend: In den Mittelpunkt der Debatten rückt verstärkt
die ernüchternde Konstatierung der tayloristische Arbeitsstrukturen ebenso wie De-
qualifizierungsprozesse fördernden – wenn nicht gar bedingend auslösenden – Rolle
von Technik (vgl. Böhle 1998: 233ff.).

Die daran anschließend geführten Debatten um ein „Ende des Technikdetermi-
nismus“ (vgl. Lutz 1983 und 1987) wirken bis heute nach. Der Vorwurf des Tech-
nikdeterminismus – ob nun im Einzelfall berechtigt oder nicht – wird innerhalb der
Disziplin oft mit einer Vehemenz vorgetragen, die ihn zu einem „Totschlagargu-
ment“ werden lässt, welches sich argumentativen Differenzierungsversuchen ent-
zieht. Inflationärer und undifferenzierter Gebrauch von Labels führt zum tendenzi-
ellen Verschwinden nicht nur der sich hinter diesen Labels verbergenden Konzepte,
sondern auch der diesen Konzepten ursprünglich inne wohnenden Sprengkraft. Ohne
hier die „Angst“ vor dem Technikdeterminismusvorwurf überstrapazieren zu wol-
len: Zu beobachten ist, dass sich die Arbeitssoziologie mittlerweile der empirischen
und theoretischen Bestimmung der Auswirkungen von Technik und neuen Techno-
logien weitgehend entzogen hat.

Bedenklich erscheint dabei weniger, dass die Thematisierung von Technik im
gleichen Ausmaß ab- wie die Thematisierung von Organisation zugenommen hat
und „eine deutliche Wendung zu Kontroll- und Machtanalysen und zur ‚Aufnahme‘
intra-organisationaler Sozialprozesse (...) und (...) neuerer systemtheoretischer Kon-
strukte“ (Schmidt 1989: 247) zu verzeichnen ist. Vielmehr führt das Nicht-
                                           
1 Der folgende Beitrag entstand im Rahmen von Arbeiten im BMWi-Leitprojekt ‚map’ – Multimedia-

Arbeitsplatz der Zukunft‘, Teilprojekt 5: Akzeptanz und Akzeptabilität, AP 5.4 Sozialwissenschaftli-
che Analyse, und im Sonderforschungsbereich 536 ‚Reflexive Modernisierung‘. Bereich A: Politi-
sche Epistemologie der Ungewissheit: Wissen, Nicht-Wissen, Rationalität. Projekt A3: Grenzen der
wissenschaftlich-technischen Beherrschung und ‚anderes Wissen' – Umbrüche im gesellschaftlichen
Umgang mit sinnlicher Erfahrung. Zudem spiegeln sich Erfahrungen, Diskussionen und Ergebnisse
aus verschiedenen, in den vergangenen Jahren in Zusammenarbeit mit der Forschergruppe „Arbeit
und Subjekt“ (u.a. Fritz Böhle/ Universität Augsburg, Annegret Bolte/ ISF München e.V.) durchge-
führten empirischen Projekten wider.
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Benennen der konkreten technologischen Rahmenbedingungen, das Ausblenden der
jeweiligen „Eigentümlichkeit von Technik“ (Schimank 1986: 79) zu ihrer „Entpro-
blematisierung“ (Böhle 2000) und damit zu einer qualitativ-inhaltlichen Neube-
stimmung von Technik. Nachzeichnen lässt sich dieser Befund exemplarisch an
folgenden disziplininternen Debatten:

In einer nahezu unüberschaubaren Vielfalt von Veröffentlichungen sind in den
letzten Jahren insbesondere die Themenfelder neuer, innerbetrieblicher Formen der
Arbeitsorganisation (s. z.B. das Thema Gruppenarbeit) und – unter der Metapher
„Netzwerk(e)“ – neue Formen überbetrieblicher Kooperation thematisiert worden.
Obwohl beide Phänomene ohne entsprechende neue Technologien nicht denkbar
wären, erfolgt die Thematisierung schwerpunktmäßig aus organisationssoziologi-
scher Perspektive (vgl. Böhle 1998 und 2000). Selbst in Fallbeispielen sucht man
meist vergeblich nach einer namentlichen Nennung der die untersuchten Verände-
rungen flankierenden und oft erst ermöglichenden Technologien.

Wie an anderer Stelle ausführlicher nachgezeichnet (Pfeiffer 1999), handeln
selbst das analytisch differenzierte Theorem der systemischen Rationalisierung so-
wie dessen vielfältige und leider oft einseitig reduzierten Adaptionen (ebd.) die viel
zitierte „Rückgratfunktion“ der IuK-Technologien weitgehend als einen selbstver-
ständlichen und demnach empirisch nicht näher zu bestimmenden Sachverhalt ab –
oft reduziert auf die Erwähnung in einem einzigen Nebensatz.

Das Internet ist in den letzten Jahren verstärkt in den Fokus sozialwissenschaftli-
cher Analyse gerückt – wenn auch in Anbetracht der qualitativen Auswirkungen und
quantitativ rasanten Entwicklung des Mediums immer noch relativ randständig.
Technik scheint damit wieder zum „hoffähigen“ Gegenstand theoretischer Debatten
und empirischer Analysen geworden zu sein. Es dominieren jedoch kommunikati-
onswissenschaftliche und ethnographische Studien sowie stärker methodisch orien-
tierte Debatten rund um die Nutzung von Internet als Forschungsmedium. Beide
Stränge beschäftigen sich bislang fast ausschließlich mit Forschungsfeldern jenseits
der Arbeitswelt – im Mittelpunkt steht vor allem der Freizeit- und Konsumbereich
(vgl. hierzu ausführlicher Pfeiffer 1999: 59-63). Die Arbeitssoziologie erweist sich
dem Phänomen Internet gegenüber theoretisch-konzeptionell und empirisch als be-
harrlich enthaltsam. Diese Enthaltsamkeit steht in keiner Relation zu der Bedeutung,
die internet-/intranetbasierte Anwendungen mittlerweile im Arbeitsalltag und auch
im betrieblichen Kontext erlangt haben,  nicht  nur  bezüglich  E-Mail-Nutzung  und
E-commerce-Anwendungen, sondern auch bis in die „Tiefen“ industrieller Produk-
tion hinein.

1.2 Back to the roots – Wider die Technikignoranz oder: Warum Arbeitssoziologie
Technik (wieder) zu ihrem Gegenstand machen muss

An dieser Stelle soll nicht für eine Renaissance technikdeterministischer Deutungen
plädiert werden. Die Kritik an einem undialektischen Technikbegriff, der Technik
ein Eigenleben zuspricht, das vom gesellschaftlichen Kontext ihrer Entstehung und
ihres Einsatzes weitgehend isoliert ist und eben jenen Kontext quasi automatisch
und einseitig zu prägen scheint, ist zwar gerade auch im Hinblick auf informatisierte
Technik bereits fundiert geleistet (vgl. Dörner 1989: 22 ff.). Sie bleibt aber aktuell,
wenn selbst Arbeiten zur ansonsten differenzierten und durchaus auf einen dialekti-
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schen Technikbegriff rekurrierenden Theorie der Informatisierung2 von Arbeit von
einem „Eintauchen“ des Subjekts „in der Logik des Systems“ (Boes 1996: 9) oder
von der „informationelle[n] Subordination der Subjekte“ (Schmiede 1999: 134)
sprechen.

Die noch zu führende Argumentation soll jedoch nicht geprägt sein vom Blick
zurück, sondern vom Blick nach vorn: Aktuell sich vollziehende und zukünftig zu
erwartende technologische Entwicklungen erfordern mit neuer Brisanz eine Wieder-
aufnahme des Technikbegriffs – will Arbeitssoziologie ihre Analysekraft und ihre
Expertenrolle für die Veränderung von Arbeit nicht verlieren. Diese Entwicklungen
werden nachfolgend als neue Tendenzen in der Informatisierung von Arbeit skizziert
und beispielhaft erläutert.

2. Neue Tendenzen in der Informatisierung von Arbeit

Die drei analytisch zu unterscheidenden Tendenzen Technologisierung der Arbeits-
organisation, Virtualisierung des Arbeitsvermögens und Mediatisierung der
Arbeitskraft sind nicht neu verstanden im Sinne eines historisch erstmaligen Auftre-
tens. Sie sind nicht „Kind“ der so genannten Informationsgesellschaft, sondern le-
diglich eine neuartige Ausprägung des historischen Prozesses von technologisch
vermittelter kapitalistischer Präformation der Produktivkräfte. Diese historische Per-
spektive darf jedoch nicht das jeweils qualitativ Neue in sich aktuell vollziehenden
Entwicklungen überdecken. Auf Grundlage internetbasierter Strukturen vollziehen
sich derzeit neue Entwicklungen, die zu einer qualitativ neuen Stufe der Informati-
sierung von Arbeit führen.

2.1 Technologisierung der Arbeitsorganisation

In Zusammenhang mit Organisationstechnologien kann von einer neuen Qualität der
Technologisierung der Arbeitsorganisation gesprochen werden. Integrierte Softwa-
resysteme wie SAP R/3 oder Baan erfordern – nicht nur aufgrund ihrer mittlerweile
erreichten immensen Diffusionsbreite und -tiefe – die Aufmerksamkeit arbeitsso-
ziologischer Analyse. Diese Systeme zeichnen sich v.a. durch eine bislang unbe-
kannte Zugriffsintensität auf die Gestaltung organisatorischer Abläufe und betriebli-
cher Prozesse aus. Während Einzelapplikationen sich grob in universelle
Standardlösungen einerseits und spezifische Nutzungskontexte bedienende Spezial-
lösungen (auch wenn diese bei entsprechend großem Anwenderkreis wiederum
anwendungsspezifische Standards setzen) andererseits einteilen lassen, stehen inte-
grierte Softwarelösungen für eine gegenläufige Philosophie: Im Bestreben, den Pfle-
ge- und Update-Aufwand der komplexen Systeme zu minimieren, setzt hier die
Software Standards für den Anwendungskontext, dem dieser sich mehr oder weniger
zu unterwerfen hat. Betriebliche Abläufe beispielsweise für das Rechnungs- und
                                           
2 Es wird hierbei Bezug genommen auf die von der KAIROS-Gruppe (insbes. Baukrowitz, Boes und

Schmiede, vgl. dazu Baukrowitz et. al., in diesem Band) entwickelte Theorie der Informatisierung
von Arbeit. Die analytische Sprengkraft des Konzeptes liegt insbesondere in seiner historischen Per-
spektive, welche Informatisierung gleichzeitig als Durchsetzungsinstanz und Reproduktionsmecha-
nismus kapitalistischer Verwertungslogik entlarvt und in der Metapher des „Informationsraumes“
fasst.
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Mahnwesen werden im Sinne eines „best way“ definiert und die betriebliche Wirk-
lichkeit dieser abstrakten Vorgabe derart angepasst, dass die integrierten Systeme
sozusagen nur noch „andocken“ müssen. Die Auswirkungen des Einsatzes inte-
grierter Systeme spiegeln sich im arbeitssoziologischen Diskurs kaum wider, wenn-
gleich sie keinen blinden Fleck mehr darstellen. Dies verwundert umso mehr, als
diese Technologien nicht nur präformierend in Arbeitskontexte und Arbeitshandeln
der Subjekte eingreifen (vgl. Pfeiffer 2000a: 124 f.), sondern darüber hinaus der ka-
pitalistischen Verwertungsperspektive eine Repräsentationsmacht verleihen, wie sie
Managementsysteme (Kennzahlensteuerung, Zielvereinbarung etc.) ohne die Flan-
kierung scheinbar neutraler, technischer Systeme kaum durchsetzen könnten. Hier
zeigt sich ein offensichtlicher Handlungsbedarf für die Arbeitssoziologie und die
Notwendigkeit der Verschränkung von Organisation und Technik in der konzeptu-
ellen Arbeit und empirischen Analyse.

2.2 Virtualisierung des Arbeitsvermögens3

Eine weitere Tendenz neuer Qualitätsstufe in der Informatisierung von Arbeit, die
unter Virtualisierung des Arbeitsvermögens gefasst werden soll, lässt sich auf den
Ebenen Software-Architekturen und UI-(User Interface)Metaphern nachzeichnen.

Neuartige Softwarearchitekturen wie mobile und intelligente Agenten4 sowie
Multiagentensysteme zielen explizit auf die (partielle) Ersetzung dispositiver und
kommunikativer Aspekte des Arbeitshandelns und damit auf eine Sphäre, die bis-
lang überwiegend als nicht automatisierbar galt. Anwendungsszenarios für Agenten-
systeme zielen damit auf Bereiche, die in zentralistischen Architekturen nicht abge-
bildet werden konnten und lange als unveränderliche „Rest“-Domäne menschlichen
Handelns betrachtet wurden: nämlich auf die Bewältigung komplexer Situationen,
welche Aushandlungsprozesse verschiedener Aktanten und den Umgang mit Un-
planbarem beinhalten. Bislang stößt man in der Praxis noch selten und überwiegend

                                           
3 Zwischen dem hier zugrunde gelegten Begriff des Arbeitsvermögens und dem weiter unten verwen-

deten Begriff der Arbeitskraft soll einführend folgende Unterscheidung getroffen werden: In Anleh-
nung an Negt/ Kluge (1993: 83 ff.) und ihren Vorschlägen zu einer Erweiterung der marxschen Poli-
tischen Ökonomie der Arbeit um eine Politische Ökonomie der Arbeitskraft wird Arbeitskraft nicht
nur verstanden als rein ökonomische Kategorie im Sinne von abstrakter, tauschbarer Repräsentation-
sebene menschlicher Arbeit. Negt/Kluge reichern ihren Arbeitskraft-Begriff insofern mit qualitativen
und am Subjekt hängenden Aspekten an, als sie miteinbeziehen, dass Arbeitskraft an sich nicht exi-
stiert, sondern – bevor sie von ihrem „Besitzer“ zu Markte getragen werden kann – erst vom Subjekt
gebildet und permanent neu erzeugt werden muss. In Abgrenzung dazu bewegt sich der Begriff des
Arbeitsvermögens auf einer weiteren Konkretionsstufe: Es geht hier um die „konkreten Formen der
Verausgabungen von Arbeitskraft“, um die „Erfahrungsarbeit an der Wirklichkeitsmaschine“ (ebd.
227, zweite Zitatstelle i. Orig. hervorgehoben, S.P.).

4 Mobile Agenten sind zunächst nicht mehr als autonome Programmeinheiten, die mit ihrem Pro-
grammcode auf andere Computer migrieren und dort operieren können (Zhang/ Covaci 1998). Sinn-
volle Anwendungsbereiche für Agenten(systeme) benötigen jedoch weit mehr als den Mobilitäts-
aspekt. Das Migrieren und Operieren in anderen, unbekannten und sich ständig ändernden Netz-
werkwelten erfordert darüber hinaus „Intelligenz“, „Lernfähigkeit“ und die Fähigkeit zu „sozialen“
Verhaltensweisen: „These components [intelligente Agenten und Multiagentensysteme; SP] make
decisions based on an internal model of themselves, of their environment, and of other components
they interact with. They react to unforeseen situations, adapt their behavior to longer-term changes in
their environment, and coordinate their activities with that of other agents to achieve local or global
goals" (Holsten et. al. 1998: 9).
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auf den Freizeitbereich5 ausgerichtete Agentensysteme6. Sie sollten deswegen je-
doch nicht als Randphänomen ohne direktes Interesse für die Arbeitssoziologie ge-
deutet werden: Es existieren bereits agentenbasierte Systeme für die Produktions-
steuerung im Praxiseinsatz7. Die Auswirkungen agentenbasierter Systeme werden
bislang innerhalb der Soziologie kaum diskutiert8.

Neuartige UI-Metaphern: In der Informatik entstehen in den letzten Jahren ver-
stärkt Konzepte9 für Entwicklungsprozesse, Benutzungsschnittstellen und Mensch-
Maschine-Interaktionsformen, die den Anwender nicht zum Statisten der Technik
degradieren, sondern mit dem Anspruch auftreten, die Technik müsse sich an die
Nutzungsmodi anpassen anstatt umgekehrt. Dazu zählen alle Ansätze10, die mit dem
Ziel angetreten sind, die bislang vorherrschende WIMP-Metapher (WIMP = Win-
dows, Icons, Menues, Pointing) (Gerfelder et. al. 2000) zu überwinden. Die Nut-
zungsmodi sind dabei nicht mehr reduziert auf Auge (Bildschirmausgabe) und Fin-
ger (Maus-/ Keyboardeingabe), sondern multimodale Ein-/Ausgabemöglichkeiten
sollen alle Sinne der Nutzenden ansprechen und von diesen je nach persönlichen
Präferenzen und Kontextbedingungen frei gewählt werden können. Darüber hinaus
ergeben sich völlig neue Perspektiven der Schnittstellengestaltung durch den Einsatz
anthropomorpher Darstellungen (so genannte Avatare). Hierbei handelt es sich um
mehr oder weniger stilisierte Figuren oder Gesichter,11 die menschliche Züge auf-
weisen, Emotionalität in Form von Mimik ausdrücken sollen und – evtl. gekoppelt
mit natürlichsprachlicher Ein-/Ausgabe (so genannte „sonic hyperlinks“) – sozusa-
gen als wechselseitige Vermittlungsinstanz zwischen Computer und Benutzer treten

                                           
5 Beispiele wären der auf den MIT-Entwicklungen „Homr“ und „Ringo“ basierende Musikempfeh-

lungsagent „FireFly/ MyLaunch“, der TravAgent (javabasierter Agent für Verkehrsinfos und Reise-
planung) (Hyacinth/ Ndumu 1999) oder der in einem MUD (Multi-User-Dungeon) agierende Enter-
taining-Agent „Julia“ (Foner 1997).

6 Dies erklärt sich einerseits aus der Tatsache, dass die VertreterInnen der IA- und MA-communities
noch weitgehend getrennt von einander agieren und andererseits daraus, dass die insbesondere von
der FIPA verfolgten Standardisierungsbemühungen für Agentensprachen (z.B. ACL, KQML) noch
nicht abgeschlossen sind (Zhang/ Covaci 1998).

7 So z.B. in der Zylinderkopf-Fertigung eines deutschen Standortes von DaimlerChrysler. Durch den
Wechsel auf eine agentenbasierte Architektur konnte die Produktivität des flexiblen Fertigungssy-
stems deutlich verbessert werden (immense Erhöhung des so genannten k-Faktors; vgl. Schoop/
Neubert 2000). Neben diesem Rationalisierungsaspekt ist aus Sicht der I/A-Soziologie jedoch von
höherer Bedeutung, dass die neue Technologie erheblich in das Arbeitshandeln der dort beschäftigten
FacharbeiterInnen eingreift, in dem nun insbesondere der Umgang mit die Planung gefährdenden
unvorhergesehenen Vorfällen (Maschinenausfall u.ä.) tendenziell vom Menschen weg in die Verant-
wortung des technischen Systems verlagert ist.

8 Als Ausnahmen wären zu nennen: Kuhlen (1999) oder Rammert (1998).
9 Zu nennen wären hier beispielsweise Ansätze wie das „Dialogical Design“ (Erskine et al. 1997) für

die Evaluation von WebSites mithilfe von Erlebnisgeschichten der sie Nutzenden, das ‚Scenario-
Based-Design‘ (Braun et. al. 2000) oder das „Digital Storytelling“ (Spierling 2000), welches Ge-
schichten späterer Anwender nicht nur für Gestaltungsimpulse im Softwareentwicklungsprozeß und
dessen spätere Evaluation nutzt, sondern auch als „Drehbuch“ und sozusagen dramaturgische
Grundlage für die gesamte Gestaltung der Benutzungsschnittstelle.

10 Beispielsweise Metaphern wie „seamless“ oder „conversational“, „direct manipulation“, „intuitive
Bedienung“ oder auch sogenannte „haptic“ (vgl. Oakley et. al. 2000) oder „tangible“ User Interfaces
(vgl. Rügge et. al. 1998 und Hornecker, in diesem Band).

11 Eine Form von Avataren, die sich noch weiter von konventionellen Formen der Ein-/Ausgabe abhe-
ben, sind physische Avatare wie beispielsweise der im Rahmen eines BMBF-Projekts auf der EXPO
2000 zum Einsatz gekommene „Telebuddy“ (vgl. Spierling/ Dechau 2000).
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(Moon/ Nass 1996, King/ Ohya 1996). Viele dieser Entwicklungen stecken praktisch
noch in den Kinderschuhen, und es werden noch einige Jahre vergehen, bis die
WIMP-Metapher „Geschichte“ geworden ist. Bislang geltende Konzepte der Tech-
nikgestaltung und -bewertung sowie der Software-Ergonomie werden sich zukünftig
jedoch radikal verändern und demnach sind neue Untersuchungsdesigns und Analy-
sekonzepte zu ihrer Erfassung erst noch zu entwickeln.

2.3 Mediatisierung der Arbeitskraft

Internet- und intranetbasierte Anwendungen und Protokolle ermöglichen mittler-
weile neuartige Optionen für die Sammlung, Aufbereitung und Verwendung von
Daten in vormals ungekanntem Ausmaß. Debatten zu Stichworten wie „Web-
Bugs“12, „Tracking“ oder „Online Profiling“ (Masand/ Spiliopoulou 1999) finden
sich bislang nur in begrenzten Räumen des öffentlichen Diskurses. Diese eher von
Bereichen innerhalb der kritischen Informatik oder verbraucherschutzorientierten
Nutzungsgruppen geführten Debatten konzentrieren sich vor allem auf Anwen-
dungskontexte im Konsumbereich. Exemplarisch genannt seien hier das Erstellen
von Kundenprofilen im Bereich Online-Shopping sowie gekoppelte off-/online-
Verfahren wie die Pay-Back-Card.13

Aber auch innerhalb des Arbeitsalltags von vielen Beschäftigten findet sich be-
reits heute eine ganze Reihe von Anwendungen, die aufgrund der Komplexität der
Verfahren, der Dezentralität der Architekturen sowie versteckter, für die Nutzenden
nicht sichtbaren Optionen der Datensammlung mithilfe von so genannten Robots
oder Spidern eine neue Qualität des Datenzugriffs erreichen. Angefangen vom
Scannen von E-Mail-Inhalten, dem Nachverfolgen angewählter Internetseiten (Trak-
king) oder Online-Mitarbeiterbefragungen ergeben sich neue Zugriffsoptionen auf
die Arbeitskraft, die nicht allein aus Datenschutzperspektive von Interesse sind. Die-
se Beispiele sind kein Zukunftsszenario: So existieren Anwendungen, die jeden Ta-
stendruck, jede besuchte URL (Adresse einer Homepage), jeden Speichervorgang
usw. einzelner Beschäftigter dokumentieren können.14 Die aus Sicht der Beschäf-
tigten neuartige Intransparenz von personen- und arbeitskraftgruppenbezogenen
Möglichkeiten der Datensammlung und -verwendung geht aus Unternehmenssicht
einher mit einer ebenso neuartigen Transparenz von Arbeitshandeln und Arbeitslei-
stung. Die Mediatisierung der Arbeitskraft beginnt mittlerweile bereits vor dem
Eintritt in ein Unternehmen. So greift beispielsweise das Unternehmen Infineon bei

                                           
12 Während das Einrichten von Cookies mit entsprechenden Browsereinstellungen durch den Benutzer

verhindert werden kann, arbeiten WebBugs wesentlich versteckter. Es handelt sich dabei um winzige,
nur im SourceCode (erkennbar am so genannten Image-Tag: img width=‘1‘ height=‘1‘) der Websites
sichtbare GIFs (ein Grafikformat). Durch diese wird die Sendung der IP-Adresse, der aufgerufenen
URL, Zeitpunkt, verwendeten Browser und ähnlicher Informationen ermöglicht. Solche WebBugs
kommen auch in WerbeMails zum Einsatz (Überprüfung ob und wann geöffnet) und können selbst
das Bewegen in NewsGroups verfolgen (vgl.: http://www.heise.de/tp/deutsch/inhalt/te/5482/1.html).

13 Zu bereits aktuell von Werbeträgern im Web angewendeten Verfahren vgl. Unterlagen aus einer An-
hörung dazu im US-Senat vom 13.06.2000 in: http://www.senate.gov/~commerce/hearings/
0613smi.pdf
Mittlerweile haben sich führende Hersteller von Tools für User Tracking und Online Profiling zu-
sammen getan, um einen Standard für Datenerhebung und -austausch zu entwickeln. http://
www.wired.com/ news/technlology/0,1282,32538,00.html

14 http://www.primavista.at/1999/10/19991006003.html
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Personalrekrutierungen durch sog. Sourcing-Verfahren auf 7,5 Millionen Online-
Lebensläufe zurück, und viele Unternehmen führen mittlerweile Online-
Assessment-Center durch (vgl. SZ 4./ 5.11.2000). Weder gibt es bislang einen Über-
blick der bereits in Verwendung befindlichen Verfahren und zukünftigen techni-
schen Optionen, noch hat sich die Arbeitssoziologie dieser Tendenzen angenommen.

2.4 Neue Tendenzen in der Informatisierung von Arbeit stellen „alte“ Konzepte der
Arbeitssoziologie vor „neue“ Fragen

Betrachtet man die oben skizzierten Tendenzen der Informatisierung von Arbeit und
stellt den Bezug zum vorigen Kapitel her, sollte deutlich geworden sein: Es vollzie-
hen sich technologisch basierte Entwicklungen innerhalb der Arbeitswelt, für deren
Erfassung und Beschreibung das analytische Rüstzeug der Arbeitssoziologie zwar
prädestiniert ist, die von der Disziplin bislang jedoch nicht ausreichend differenziert
aufgegriffen und thematisiert werden. Ist die kritisierte Technikabstinenz erst einmal
überwunden, zeigt sich, dass die beschriebenen drei Tendenzen für eine empirische
Analyse klassischer Kategorien der Arbeitssoziologie bedürfen. So stellt die Tech-
nologisierung der Arbeitsorganisation erneut die Frage nach Macht und Herrschaft
(die eben nicht nur von organisationalen Rahmenbedingungen abhängig ist, s.o.); die
Virtualisierung des Arbeitsvermögens wäre zunächst mit dem Kategorieninstru-
mentarium von Aneignung und Entfremdung15 zu fassen, und die Mediatisierung
der Arbeitskraft thematisiert Kontrolle vs. Autonomie mit neuer Brisanz. Darüber
hinaus können die drei Tendenzen als Strategien technisch vermittelter Automatisie-
rung und Rationalisierung betrachtet werden und sind in der Beschreibung ihrer
Auswirkungen auch und gerade erst auf der Subjektebene16 empirisch zu fassen.

Die Arbeitssoziologie verfügt damit durchaus über passende Kategoriensysteme
und Analysemethoden. Statt nach immer „neuen Begriffen“ zu suchen, wäre es hilf-
reich, mit diesem Instrumentarium an den bereits in den 70er-Jahren erreichten
Stand der Analyse anzuknüpfen und dessen Reichweite kritisch zu betrachten. Wo
es damals noch gelang, Kategorien für verschiedene Arten von Produktionsarbeit zu
entwickeln, wird derzeit unter „Informatisierter Arbeit“ beliebig viel und beliebig
Unterschiedliches gefasst. In den letzten Jahren entstanden eine ganze Reihe von
Einzelstudien zu verschiedensten Bereichen Informatisierter Arbeit. Was bislang
fehlt und nötig wäre, um diese Studien überhaupt in Beziehung zueinander setzen zu
können, ist eine Typologisierung Informatisierter Arbeit. Im folgenden Kapitel wird
ein erster Versuch unternommen, sich einer solchen zu nähern. Dabei wird bei wei-
tem kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben, die vorgeschlagenen Typologien
basieren jedoch auf dem dieser Arbeit zugrunde liegenden empirischen Material.

                                           
15 Zu dem hier zugrunde liegenden Konzept von Aneignung und Entfremdung vgl. ausführlicher Jäger/

Pfeiffer 1996.
16 Erst auf der Subjektebene können beispielsweise Auswirkungen von informatisierten Technologien

erfasst werden, die nicht im Kontinuum von Re- oder Dequalifizierung zu fassen sind. So kann an
vielen informatisierten und auch hoch qualifizierten Arbeitsplätzen eine beträchtliche Kompe-
tenzausweitung „nach unten“ in Form der Zunahme von allgemeinen Verwaltungstätigkeiten wie
Ablage, Korrespondenz usw. beobachtet werden. Die Brisanz dieser Entwicklung liegt vor allem in
der Implizität des Prozesses: Weder finden sich Kapazitäten dafür innerhalb von Projektplanungs-
zeiten, noch schlagen sich diese Tätigkeiten in Stellenbeschreibungen nieder. Dadurch ergibt sich ei-
ne teilweise erhebliche Leistungsverdichtung (vgl. Pfeiffer 2000: 123-126).
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3. Erste Vorschläge zu einer Typologie Informatisierter Arbeit

Die empirischen Analysen der vergangenen Jahre, auf denen die Darstellung basiert,
beschrieben alle Tätigkeiten in informatisierten Kontexten: AnlagenfahrerInnen in
hochautomatisierten Anlagen der Chemischen Industrie (Bauer et. al. 2001); Pla-
nungsingenieurInnen, IT-Verantwortliche und Software-EntwicklerInnen auf mittle-
rer und oberer Führungsebene in der Chemischen Industrie (Pfeiffer 2000a); Infor-
mation-Broking (Pfeiffer 1999); EntwicklungsingenieurInnen im Bereich Elektro-
technik und Maschinenbau (Pfeiffer 2000b) sowie innovative Software-Entwicklung
(im Rahmen des BMWi-Leitprojektes map). Diese Tätigkeiten vollziehen sich in ei-
nem informatisierten Umfeld, d.h., sie nutzen (und schaffen teilweise) sehr unter-
schiedliche IuK-Anwendungen. Ihnen sind zunächst einmal die steigenden Anforde-
rungen an IuK-Technologie-Kompetenz (Bolte/ Müller 2000) und an das ‚doing
knowledge‘ – also an „Management, Organisation und Inszenierung von Wissen“
(Degele 1999: 465) – gemeinsam. Eine differenziertere Betrachtung deutet jedoch
auf erste Unterschiede hin: Während ‚doing knowledge‘ z.B. Hauptanforderung an
das Arbeitshandeln im Information-Broking ist, kann es in seiner aktuellen Ausprä-
gung als eher neue Anforderung an FacharbeiterInnen gesehen werden.

Die nachfolgend vorgeschlagenen Überlegungen zu einer Typlogisierung sollen
lediglich Unterscheidungen bzw. Gemeinsamkeiten innerhalb Informatisierter Ar-
beit herausbilden. Eine Typologie aller Arbeitstätigkeiten (auch jener, die nicht di-
rekt auf der Subjektebene von Informatisierung betroffen sind) aus dem Fokus
Informatisierter Arbeit heraus zu leisten, ist nicht Absicht dieser Darstellung und
würde nur dann Sinn ergeben, wenn man sich generell der Strukturperspektive einer
vollständigen Ablösung der Industriegesellschaft durch die sog. Informationsgesell-
schaft anschließt. Bevor aufgrund des zugrunde liegenden empirischen Materials ein
erster Vorschlag für eine Typologie Informatisierter Arbeit entwickelt werden kann,
bedarf es einiger kategorialer Vorbemerkungen zur Explizierung des Vorgehens.
Um Informatisierte Arbeit analytisch fassen zu können, ist ein ganzheitlicher Zugriff
notwendig. Weder reicht ein Blick auf die Strukturebene noch der auf das Subjekt
und dessen Arbeitshandeln gerichtete Fokus: Die Subjektorientierung muss gekop-
pelt sein mit der Analyse der jeweiligen Stellung innerhalb der Arbeitsorganisation
und innerhalb der Verwertungskette. Grundlage für die zu entwickelnde Typologie
ist daher eine Annäherung in zwei Schritten: Zunächst erfolgt basierend auf den
oben beschriebenen neuen Tendenzen in der Informatisierung von Arbeit eine erste
Verortung Informatisierter Arbeit. In einem zweiten Schritt werden dann die Zu-
griffskategorien erläutert, die schließlich für die Typenbildung grundlegend sind.

3.1 Verortungsebenen Informatisierter Arbeit

Für alle Typen Informatisierter Arbeit ist bei einer empirischen Erfassung zunächst
zu verorten, inwieweit sie von den drei erläuterten Tendenzen Technologisierung
der Arbeitsorganisation, Virtualisierung des Arbeitsvermögens und Mediatisierung
der Arbeitskraft selbst betroffen sind, wie hoch der jeweilige Autonomiegrad ist
bzw. ob und auf welche Art sie an der Schaffung und Gestaltung dieser Tendenzen
aktiv beteiligt sind. So liegt auf der Hand, dass beispielsweise AnlagenfahrerInnen
in hochautomatisierten Produktionsprozessen in anderer Art und Weise von allen
drei Tendenzen bzw. Verortungsebenen betroffen sind als beispielsweise Software-
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EntwicklerInnen in grundlagenorientierter, zukunftsweisender Forschung: Während
den einen gerade mal die „Autonomie“ zugestanden wird, mit den ihnen zur Verfü-
gung gestellten mediatisierten Mitteln umzugehen (allenfalls aus ihrem Arbeitskon-
text heraus Verbesserungswünsche an diese Mittel zu formulieren), bewegen sich
die anderen – insbesondere aufgrund ihrer tendenziellen Entfernung von direkten
Verwertungszwängen – in allen drei Verortungsebenen in einem hochgradig von
Autonomie geprägten Umfeld. Wir haben es hier also mit zwei Extremtypen Infor-
matisierter Arbeit zu tun, die auf allen drei Verortungsebenen jeweils besonders
stark bzw. relativ wenig betroffen sind. Es wäre jedoch zu kurz gegriffen anzuneh-
men, die zwischen diesen zwei Polen zu verortenden weiteren Typen würden sich
jeweils bzgl. Betroffenheits-Grad vs. Autonomie-Spielraum für alle drei Tendenzen
in der Informatisierung von Arbeit gleichmäßig an-/bzw. absteigend auf einer Skala
verorten lassen.

Empirische Analyse erfordert einen differenzierteren Zugriff, wie das folgende
Beispiel verdeutlichen soll: Information-BrokerInnen sind aufgrund ihrer überwie-
gend freiberuflichen Situation auf den Verortungsebenen Technologisierung der Ar-
beitsorganisation und Mediatisierung der Arbeitskraft kaum, auf der Verortungse-
bene Virtualisierung des Arbeitsvermögens hingegen relativ stark betroffen: Sie ha-
ben kaum bis gar keinen Einfluss auf die Gestaltung ihrer Arbeitsmittel (Retrieval-
sprachen, Online-Datenbanken), ihr Autonomie-Spielraum beschränkt sich hier le-
diglich auf die Art und Weise des Umgangs mit diesen Mitteln im konkreten Ar-
beitshandeln. Zudem greifen neuartige Trends auf dieser Verortungsebene zukünftig
besonders drastisch in die Arbeit von  Information-BrokerInnen  ein:  zielen  doch
agentenbasierte Architekturen und viele entsprechende derzeit in der Entwicklung
befindliche Anwendungen explizit auf die Hauptaufgabe im Information-Broking,
nämlich auf die Informationsrecherche.

3.2 Empirische Zugriffskategorien auf Informatisierte Arbeit

Die für die nachfolgende Typenbildung grundlegenden empirischen Zugriffskatego-
rien sind weitgehend auf der Subjektebene zu fassen. Bevor letztere jedoch in den
Blick genommen wird, sind zweierlei Ebenen auf der Strukturebene ebenfalls flan-
kierend zu erörtern, die auch bei empirischen Erhebungen zu Informatisierter Arbeit
eine Rolle spielen sollten: Zum einen die Verortung der zu beobachtenden Tätigkeit
bezüglich ihrer Stellung zur stofflichen Basis. Grundlegende Annahme ist hierbei,
dass sich jede Arbeitstätigkeit letztendlich immer – wenn auch zunehmend in vielen
Bereichen durch verschiedenste gesellschaftliche und technische Vermittlungsebe-
nen überlagert – auf eine stoffliche Basis bezieht. Im hier zugrunde liegenden Ver-
ständnis umfasst dies jedoch mehr, als materiell-stoffliche Produktionsprozesse an
sich, sondern darüber hinaus alle stofflichen Repräsentationen der je konkreten hi-
storischen Ausbildung der gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse insgesamt.
Daran knüpfen sich zum Zweiten Fragen bezüglich der jeweiligen Stellung inner-
halb der Arbeitsorganisation und Verwertungskette. Bei diesen strukturellen Rah-
menbedingungen  Informatisierter  Arbeit  handelt  es  sich  um  konstitutionelle
Unterschiede, die das konkrete Arbeitshandeln der Subjekte präformieren. Ob eine
Freelancerin im Information-Broking, ein Anlagenfahrer in der Chemischen Pro-
zessindustrie oder die Tätigkeit kreativer Software-Entwicklung in einem grundla-
gen-orientierten Forschungsprojekt betrachtet werden: Es geht dabei um je völlig
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unterschiedliche Stellungen innerhalb der Arbeitsorganisation und der Verwertungs-
kette insgesamt. Erst auf dem Hintergrund dieser beiden strukturellen Verortungse-
benen können dann die nachfolgenden Zugriffskategorien zur Typologisierung
Informatisierter Arbeit auf der Subjektebene ins Auge gefasst werden:

Arbeitsobjekt: Gemeint ist hiermit der Gegenstand, auf den sich die betrachtete
Arbeitstätigkeit bezieht, d.h., auf was richtet sich die Zielrichtung des Arbeitshan-
delns? So ist beispielsweise für AnlagenfahrerInnen das Objekt ihrer Arbeit die
möglichst ungestört laufende Produktion, das Arbeitsobjekt im Information-Broking
dagegen ist das Informationsbedürfnis konkreter Kunden.

Arbeitsmedium: Die Arbeitsmedien Informatisierter Arbeit sind zunächst in er-
ster Linie IuK-Technologien. Wie im ersten Teil dieser Arbeit ausgeführt, reicht ei-
ne derart allgemeine Bestimmung jedoch nicht, will man verschiedene Arten Infor-
matisierter Arbeit empirisch erfassen und gegenseitig zueinander abgrenzbar bzw.
vergleichbar machen. Der empirische Zugriff sollte Aspekte umfassen wie: Rech-
nerarchitektur, Betriebs- bzw. Netzwerksystem, Softwarearchitektur, Vernetzungsart
und -grad, verwendete Tools und Anwendungen, Offenheit der Systeme gegenüber
Gestaltung durch die Nutzenden nach eigenen Präferenzen, Ausprägungsmerkmale
der Benutzungsschnittstelle, Modalitätsgrad und Repräsentation der Ein-/Ausgabe-
möglichkeiten, Laufstabilität der Systeme.

Arbeitshandeln: Arbeit in hoch technisierten Umgebungen erfordert neben sog.
„objektivierenden“ Aspekten (analytisch-logisches Denken, sequenzielles Vorgehen,
theoretisches Wissen usw.) „subjektivierende“ Anteile, die oft mit Begriffen wie Er-
fahrung, Intuition, Gespür konnotiert werden. Dazu zählen Fähigkeiten wie dialo-
gisch-exploratives Vorgehen, komplexe-sinnliche Wahrnehmung, assoziatives Den-
ken, empathischer Bezug auf Arbeitsmedium und -objekt usw. (vgl. Böhle/ Milkau
1988, Böhle/ Rose 1992). Subjektivierende Anteile im Arbeitshandeln sind inner-
halb der arbeitssoziologischen Debatte weitgehend anerkannt für Arbeitsbereiche
mit engem Bezug zu materiell-stofflichen Prozessen, konnten mittlerweile jedoch
auch für Arbeitstätigkeiten ohne direkt sinnlich wahrnehmbaren stofflichen Bezug
nachgewiesen werden (Pfeiffer 1999). Die empirische Analyse von Arbeitstätig-
keiten muss – will sie nicht auf der Strukturebene verbleiben – gleichfalls das Sub-
jekt und sein Handeln ins Auge fassen. Seit „Entdeckung“ der Subjektorientierung
innerhalb der I/A-Soziologie ist diese Erkenntnis sozusagen disziplinimmanenter
Standard. Das Konzept des subjektivierenden Arbeitshandelns bietet dafür den ge-
eigneten Analyserahmen.

3.3 Grundlegende Unterscheidungen

Die nachfolgend aufgeführten Typologiebeispiele basieren auf drei grundlegenden
Unterscheidungen, die überblicksartig erläutert werden sollen und für alle Arten In-
formatisierter Arbeit zu treffen wären:

Informatisierte vs. informatisierende Arbeit: Es ist notwendig zu differenzieren,
ob Informatisierte Arbeit tatsächlich „nur“ informatisiert ist (d.h. mit informatisier-
ten Medien im alltäglichen Arbeitshandeln umgeht) oder ob die betrachteten Tätig-
keiten informatisierte Medien schaffen und die dadurch informatisierten Arbeits-
kontexte  anderer  Beschäftigtengruppen  durch  ihr  eigenes  Tun  vorstrukturieren.
Um informatisierte Arbeit in diesem Sinne von „Informatisierter Arbeit“ als bereits
in der Arbeitssoziologie eingeführten, feststehenden Begriff abzugrenzen, wird vor-



Typologie Informatisierter Arbeit

249

geschlagen, letzteren als übergeordneten Begriff beizubehalten und durch Groß-
schreibung von dem hier explizierten Verständnis optisch zu unterscheiden.

Informations- vs. Wissens- und Innovationsarbeit17: Zum Verständnis der nach-
folgend genannten exemplarischen Typologien soll die folgende, vorläufige Unter-
scheidung getroffen werden: Während Informationsarbeit als Umgang und Aufbe-
reitung von bereits durch andere erfasste und bereit gestellte Informationen verstan-
den  wird, erfordert Wissensarbeit darüber hinaus wesentlich stärker spezifisches
Kontextwissen. Innovationsarbeit dagegen spielt sich jenseits der Unterscheidung
von Informations- und Wissensarbeit ab. Zwar wird hier mit Informationen umge-
gangen, und kontextspezifisches Hintergrund-Wissen ist hilfreich. Charakteristisch
für diese Art von Arbeit ist jedoch etwas anderes: Da hier neuartige Anwendungen
entwickelt werden, ist der zukünftige konkrete Anwendungskontext nur tendenziell
antizipierbar, er muss durch die Innovationsarbeit selbst partiell erst miterschaffen
werden.

Arbeitsbezug: Wie in der Unterscheidung anderer Arbeitstätigkeiten spielen auch
bei einer sinnvollen Typologisierung von Informationsarbeit grundlegende Differen-
zierungen wie Produktions- vs. beispielsweise Dienstleistungsarbeit eine Rolle. Auf
dieser Unterscheidungsebene spiegelt sich wider, ob der Arbeitsbezug auf die Ge-
währleistung eines laufenden Produktionsprozesses gerichtet ist oder ob informati-
sierte bzw. informatisierende Dienstleistungsarbeit sich beispielsweise auf die Be-
reitstellung von Infrastruktur oder Personen richtet.

4. Typen Informatisierter Arbeit

So weit zu den Verortungsebenen, Zugriffskategorien und vorläufig getroffenen Dif-
ferenzierungsebenen. Der Versuch einer ersten Typologisierung erfolgt aus dem die-
ser Arbeit zugrunde liegenden Material. Weitere als die hier skizzierten Typologien
sind denkbar und nahe liegend und könnten durchaus analytisch gebildet werden –
ohne eine dazu nötige fundierte empirische Basis soll ein solcher Schritt an dieser
Stelle jedoch bewusst unterbleiben. Der jeweilige Betroffenheitsgrad auf den Ver-
ortungsebenen Technologisierung der Arbeitsorganisation, Virtualisierung des
Arbeitsvermögens und Mediatisierung der Arbeitskraft ist retrospektiv skizziert, da
diese analytischen Kategorien Ergebnis einer Re-Interpretation des empirischen
Materials sind, nicht aber schon als grundlegender Such-Fokus bei der Datenerhe-
bung fungierten. Sie werden deshalb für die fünf Typen nicht jeweils gesondert ex-
pliziert. Um die Unterscheidungen der Typen Informatisierter Arbeit bezüglich der
verwendeten Arbeitsmedien, des jeweiligen Arbeitsobjekts sowie der Anteile und
Ausprägungen subjektivierenden Arbeitshandelns im Rahmen dieser Arbeit ausrei-
chend darstellen zu können, wird an dieser Stelle auf Erläuterungen zur Stellung in-

                                           
17 Zur Unterscheidung der Begriffe ‚Information‘ und ‚Wissen‘ sowie zu deren jeweiligen Erweiterun-

gen (z.B. Informationsgesellschaft, Wissensarbeit) ist in den vergangenen Jahren eine Vielzahl an
Veröffentlichungen entstanden, ohne dass sich im Ansatz eine disziplinübergreifende Definition ab-
zeichnet. Eine Übersicht zu diesen Debatten soll an dieser Stelle unterbleiben, da sie – will sie seriös
und nicht auf einer selektiven Auswahl beruhend geführt werden – den Rahmen dieser Arbeit spren-
gen würde.
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nerhalb der Arbeitsorganisation, zur Verwertungskette und zur stofflichen Basis im
Einzelnen verzichtet.

4.1 Informatisierte Produktionsarbeit

Die untersuchten AnlagenfahrerInnen in der Chemischen Industrie fallen aufgrund
des Umgangs mit informatisierten Medien und dem Hauptbezug auf den laufenden
Produktionsprozess in den Typ informatisierte Produktionsarbeit. Im Fallbeispiel
dient den AnlagenfahrerInnen als Arbeitsmedium zur Steuerung der Anlage ein Pro-
zessleitsystem (PLS) auf Unixbasis. Das PLS stellt die Anlage grafisch grob stilisiert
auf mehreren Terminals dar, die Bedienung erfolgt über Lichtgriffel und Touch-
screen oder Maus. Die Software ist die Standardlösung eines großen Herstellers,
welche jedoch an die spezifischen Prozessschritte angepasst ist. Der Software-
hersteller hat generell mindestens einen Mitarbeiter im Werk vor Ort, der Anpas-
sungserfordernisse, welche sich durch Anlagenerweiterung bzw. -veränderung erge-
ben, einprogrammiert. Anpassungswünsche der Nutzenden werden aufgenommen,
allerdings eher orientiert an den sachlichen Erfordernissen, die sich aus dem Prozess
selbst ergeben, kaum hinsichtlich einer innovativen Gestaltung der Bedienungs-
schnittstelle selbst. Neben der Arbeit mit dem PLS kann die Tätigkeit von Anlagen-
fahrerInnen auch aus anderer Hinsicht als zunehmend informatisiert bezeichnet wer-
den: Durch die Einführung von SAP R/3 und die Zunahme von Anforderungen an
die Dokumentation der eigenen Arbeit und der damit einhergehenden verstärkten
Nutzung von Office-Anwendungen (Microsoft auf Windows-NT-Basis) ebenso wie
durch die Möglichkeiten der Nutzung von Intranet und Internet (allerdings stark be-
grenzt auf rein tätigkeitsbezogene Zugänge) sind die untersuchten Anlagenfahrer-
Innen intensiver als früher von der Informatisierung ihrer Arbeitstätigkeit betroffen.

Stoffliche Basis und Arbeitsobjekt fallen bei informatisierter Produktionsarbeit
noch weitgehend zusammen und stellen für die untersuchten AnlagenfahrerInnen die
laufenden Anlagen mit den dort vor sich gehenden chemischen und physikalischen
Prozessschritten dar. Diese sind noch in großem Umfang direkt sinnlich erfahrbar,
da alle AnlagenfahrerInnen in bestimmten Rotationsturni (wöchentlich oder pro
Schichteinsatz) zwischen der Arbeit in der Leitwarte und der Anlage „draußen“
wechseln. Dieser Wechsel wird von den Befragten als unverzichtbar beschrieben.
Wie die Untersuchungen zeigen, ist die Vor-Ort-Erfahrung insbesondere von Be-
deutung bei der Ausprägung subjektivierender Anteile des Arbeitshandelns, welche
sich wiederum für die Arbeit im mediatisierten Umfeld innerhalb der Leitwarte als
konstituierend erweisen.

Viele Aspekte subjektivierenden Arbeitshandelns kommen während der Arbeit-
stätigkeit „vor Ort“ also in der Anlage selbst zum Tragen bzw. werden dort entspre-
chend ausgebildet. Wie die empirischen Befunde zeigen, finden sich Anteile subjek-
tivierenden Arbeitshandelns auf allen vier kategorischen Ebenen: Ganzheitlich-
sinnliche Wahrnehmung spielt eine große Rolle insbesondere bei der Ortung von
Prozesszuständen, die durch das Prozessleitsystem nicht erfasst werden können (z.B.
Feststellen von Leckagen durch Geruch, das Hören veränderter Laufgeräusche von
Pumpen oder das Erfühlen von Durchflussvibrationen oder Temperaturen an be-
stimmten Anlagenabschnitten); Intuition und gefühlsgeleitetes Vorgehen ebenso wie
exploratives Eingreifen in den Prozess finden sich sowohl bei Anfahrprozessen als
auch bei der präventiven Störungsverhinderung im laufenden Prozess; vor allem bei
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Eingriffen, die schnellstens entschieden werden müssen, wird wesentlich stärker auf
Erfahrungswissen und assoziatives Erinnerungs- und Denkvermögen zurückgegrif-
fen als auf theoretisches Fachwissen und sequenziell-logische Handlungsweisen; der
empathische Bezug konzentriert sich in erster Linie auf die Anlage selbst und nicht
auf das dieser vorgeschaltete Prozessleitsystem.

4.2 Informatisierte Wissensarbeit mit Produktionsbezug

Die in der Chemischen Industrie untersuchten PlanungsingenieurInnen werden unter
den Typ informatisierte Wissensarbeit mit Produktionsbezug gefasst. Hier ist einer-
seits der Umgang mit informatisierten Medien konstituierend für die Zuordnung,
andererseits spielt das Wissen um den produktionsbezogenen Anwendungsbezug
eine ausreichend große Rolle im Arbeitshandeln. Für ein erfolgreiches Verfolgen der
Arbeitsaufgabe ist das Wissen um chemische Verfahren und die Anwendung inge-
nieurtechnischer Methoden entscheidender als der souveräne Umgang mit den für
die Planungstätigkeit verwendeten informatisierten Tools. PlanungsingenieurInnen
tragen durch ihre Arbeitstätigkeit bei der Planung chemischer Anlagen zwar auch
zur Informatisierung der Arbeitskontexte von AnlagenfahrerInnen bei, beispielswei-
se durch die Auswahl des zum Einsatz kommenden Prozessleitsystems. Weder steht
dieser Aspekt jedoch im Hauptfokus der zu bewältigenden Arbeitsaufgabe von
PlanungsingenieurInnen, noch nehmen sie direkt Einfluß auf die konkrete Reprä-
sentation und Ausgestaltung dieser Systeme – eine Zuordnung zu „informatisieren-
der Wissensarbeit“ wäre hier also nicht angebracht.

Die informatisierten Arbeitsmedien, mit denen die untersuchten Planungsinge-
nieurInnen umgehen, bestehen überwiegend aus technischer Anwendungssoftware
wie CAD, CAE u.ä. und spezifischen Anwendungen zur Anlagenplanung und
-dimensionierung. Dazu kommen Tools zur Projektplanung wie MS Projekt sowie
der
elaborierte Umgang mit Office-Anwendungen, da die Präsentation und Dokumenta-
tion der eigenen Arbeit – neben der eigentlich technischen Hauptaufgabe – einen
zunehmenden Anteil im Arbeitshandeln der Befragten einnimmt.

Das Arbeitsobjekt ist die in Planung befindliche Anlage, d.h. das Arbeitshandeln
richtet sich auf eine während des Planungsprozesses noch nicht existente chemische
Anlage. Das Arbeitshandeln richtet sich also antizipierend auf einen erst noch zu
realisierenden Gegentand. Allerdings ist dieser bis in das kleinste Detail hinein ein-
deutig umrissen bzw. dieser Prozess der Spezifikation ist einer der Hauptaufgaben
der untersuchten PlanungsingenieurInnen. Im Unterschied zur u.a. „Innovationsar-
beit“ haben PlanungsingenieurInnen bereits relativ klare Vorstellungen sowohl be-
züglich des technisch zu entwickelnden und zu planenden Arbeitsobjekts als auch
bzgl. den späteren Bedingungen dessen Einsatzes. Verstärkt durch die projektförmi-
ge Organisation der Arbeit gilt die eigene Tätigkeit dann als erfolgreich beendet,
wenn die geplante Anlage zum ersten Mal „hochgefahren“ wird und die Produktion
anläuft. Ist dieser – bei großen Anlagen in kontinuierlicher Prozessart durchaus bis
zu mehrere Wochen andauernde – Schritt getan, haben die PlanungsingenieurInnen
mit der einmal geplanten Anlage nur noch selten Kontakt, allenfalls im Rahmen von
späteren Anlagenveränderungen bzw. -erweiterungen und bei planungsbedingten
Fehlern und Störungen.
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Das subjektivierende Arbeitshandeln der untersuchten PlanungsingenieurInnen
richtet sich auch hier am Arbeitsobjekt – der zu planenden Anlage – aus: Sie ent-
wickeln dafür beispielsweise bildhafte Vorstellungen über Anlagendetails und deren
räumliche Geografie. So ist es wichtig, den nötigen Platz für später anfallende War-
tungsarbeiten im Gewirr der Rohre und Röhren oder die Zugänglichkeit von Venti-
len und Messstellen bei der Planung zu berücksichtigen. Die Planung an sich ist ein
explorativer Prozess, der sich über viele Prozessschleifen hinweg vollzieht und ein
zunehmendes Maß an tätigkeitsbezogenen Kooperations- und Kommunikations-
kompetenzen erfordert.

4.3 Informatisierte Informationsarbeit

Die Tätigkeit von Information-BrokerInnen, die von den untersuchten Arbeitsgrup-
pen am stärksten dem populären Bild der Informationsarbeit entsprechen, können
dem Typologieschema entsprechend als „informatisierte Informationsarbeit“ be-
zeichnet werden, da für ihr Arbeitshandeln der Umgang mit bereits durch andere in-
formatisierte Daten mithilfe von informatisierten Medien charakteristisch ist. Da der
souveräne Umgang mit verschiedenen Recherchemedien von den Befragten als
wichtiger erachtet wird, als die Relevanz detaillierter fachlich-inhaltlicher Kompe-
tenz, wird Information-Broking entsprechend der vorgeschlagenen Typologisierung
der Informations- anstatt der Wissensarbeit zugeordnet. So brauchen Information-
BrokerInnen bei der Recherche zu Umsatzdaten eines bestimmten Kugellagerunter-
nehmens nicht unbedingt branchenspezifisches Kontextwissen, geschweige denn
Wissen über die dort zur Anwendung kommenden Herstellverfahren (obwohl beides
als der Recherche dienlich beschrieben wird).

Die Arbeitsmedien im Information-Broking sind wesentlich stärker als das Inter-
net kommerzielle Online-Datenbanken, die mithilfe so genannter Retrievalsprachen
– aus Effizienzgründen überwiegend im reinen Textmodus und direktem Hostzugriff
– bedient werden. Daneben spielen andere informatisierte Medien eine Rolle wie
CD-Roms und flankierend das Internet, aber auch konventionelle Medien wie Fach-
zeitschriften, Nachschlagwerke bis hin zum Telefonanruf bei einem Experten. Eine
Clusteranalyse zeigt drei Mediennutzungstypen: Information-BrokerInnen arbeiten
überwiegend mit einer breiten Nutzung verschiedenster informatisierter Medien, da-
neben gibt es jedoch eine kleinere Gruppe, die sich fast ausschließlich auf die Re-
cherche in Online-Datenbanken beschränkt und eine offline-Recherchen präferie-
rende Randgruppe.

Als Arbeitsobjekt benennen Information-BrokerInnen nicht die Rechercheaufga-
be an sich, sondern das Informationsbedürfnis des Kunden. V.a. der Erstkontakt mit
dem Kunden spielt damit nicht nur eine Schlüsselrolle im gesamten Recherchepro-
zess, sondern ist auch der Bezug, auf den sich in erster Linie Aspekte subjektivie-
renden Arbeitshandelns im Information-Broking richten. Die in der Studie durchge-
führten qualitativen und quantitativen Analysen der Online-Befragung belegen die
Bedeutung subjektiverender Anteile im Arbeitshandeln von Information-Broker-
Innen. Nicht ohne Grund ist die Metapher des Detektivs, der mit sprichwörtlichem
Spürsinn vorgeht, die beherrschende im Berufsfeld des Information-Brokings. Der
Startpunkt ebenso wie die eigentliche Recherche und auch die Entscheidung über
einen Abbruch weiterer Recherche werden als weitgehend intuitiv geleitete Prozesse
beschrieben. Zudem entwickeln Information-BrokerInnen eine sinnlich-erlebnishafte
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Vorstellung sowohl der Datenbankstrukturen, in denen sie sich bewegen, als auch
bezüglich der Suchgegenstände. Diese individuell unterschiedlich ausgeprägten Bil-
der entwickeln die Qualität komplexer sinnlicher Wahrnehmung, können demnach
als abstrakte Sinnlichkeit beschrieben werden. Die Vorgehensweise innerhalb des
Rechercheprozesses ist  alles andere als linear-sequentiell, sondern kann als tasten-
der, explorativer Prozess beschrieben werden. Gerade aus der Notwendigkeit eines
erfolgreichen und effizienten Bewegens im „Datenraum“, ergibt sich der hohe An-
teil subjektivierender Handlungsaspekte in der scheinbar so logisch-analytischen
Welt der Bits und Bytes. Das Navigieren und Recherchieren erfordert es, die Kon-
texte der „realen“ Welt quasi als orientierungsleitenden Kompass in der sogenannten
„virtuellen“ Welt zu nutzen. Eine derartige „Abstrahierungs“leistung ist aber gerade
nicht das, was gemeinhin unter Abstrahierung verstanden wird, vielmehr geht es um
einen ständigen Prozess der Re-Konkretisierung des Abstrakten. Die spezifische An-
forderung in „informatisierter Informationsarbeit“ ist daher das „Begreifbarmachen“
des eigentlich nicht Greifbaren.

4.4 Informatisierende Informationsarbeit

Software-EntwicklerInnen, die – im hier zugrunde liegenden empirischen Material
zwar überwiegend, aber nicht notwendigerweise ausschließlich – betriebsinterne
anwendungsorientierte Software-Entwicklung betreiben, werden dem Typ „infor-
matisierende Informationsarbeit“ zugeordnet: Sie informatisieren durch ihre Tätig-
keit die Arbeit anderer Beschäftigtengruppen, allerdings – in Abgrenzung zum nach-
folgenden Typ und der o.a. „informatisierten Wissensarbeit“ – bedienen sie sich in
ihrer Arbeit überwiegend bereits bestehender Tools (die nur spezifisch angepasst
werden) und benötigen nicht unabdingbar kontextspezifisches Wissen aus dem Be-
reich der späteren Anwendung ihrer Arbeitsergebnisse. Die Arbeitsmedien der unter-
suchten Software-EntwicklerInnen waren zum einen Netzwerkumgebungen (Win-
dows NT und Unix), prozessspezifische Software wie die o.a. Prozessleitsysteme
und deren Anpassung an die Prozesserfordernisse sowie SAP R/3-Implementie-
rungen und das firmeninterne Intranet.

Bei diesem Typ Informatisierter Arbeit fallen Arbeitsmedium und Arbeitsobjekt
weitgehend ineinander. So bezieht sich die Arbeit einer Netzwerkbetreuerin auf die
Einrichtung von Nutzungskonten oder die Wiederherstellung bzw. Schaffung einer
relativ stabilen Laufumgebung des Systems. Die dahinter liegenden Bezüge werden
durch die sich aus den Arbeitsmedien selbst ergebenden Anforderungen weitgehend
verdeckt, verschwinden partiell hinter diesen. Die Arbeitsobjekte sind weniger die
Netzwerknutzenden – welche sich im Bewusstsein der Befragten als relativ abstrakte
‚User‘ repräsentieren – oder die laufende chemische Anlage „hinter“ dem anzupas-
senden Prozessleitsystem, sondern vielmehr die zu nutzenden Tools und zu betreu-
enden Anwendungen selbst.

Aspekte subjektivierenden Arbeitshandelns lassen sich demnach auch v.a. im
konkreten Umgang mit den informatisierten und informatisierenden Arbeitsmedien
nachweisen. Während die Vorstellungen über konkrete Anwendungskontexte und
Bedürfnisse der Nutzenden oft überraschend vage und abstrakt sind, finden sich in
den Befragungen viele Belege für erlebnishafte und sinnlich repräsentierte Vorstel-
lungen beispielsweise über die konkrete Ausprägung einer Netzwerkstruktur: Netz-
werkbetreuerInnen „bewegen“ sich in diesen Strukturen und schildern diese als häu-
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fig geografisch und emotional konnotierte Imaginationen. Insbesondere aus der
Komplexität der zu betreuenden Systeme selbst, aber auch aus deren Wechselwir-
kungen mit anderen Software-Anwendungen, Hardware-Komponenten und Bedin-
gungen der Anwendungskontexte, ergibt sich die Notwendigkeit für dialogisch-
exploratives Vorgehen. So wird ein Design- oder Implementierungsprojekt nicht
einmalig geplant und dann linear-sequentiell umgesetzt, sondern es ergeben sich im
Entwicklungs- bzw. Anpassungsprozess immer neue Schleifen. Gerade beim „De-
bugging“ (Fehlersuche) und beim Umgang mit ungeplanten und unvorhergesehenen
Auswirkungen der eigenen Arbeitstätigkeit, spielen Aspekte subjektivierenden Ar-
beitshandelns wie gefühlsgeleitete Suche oder intuitives Vorgehen eine große Rolle.

4.5 Informatisierende Innovationsarbeit

Als diesen Typologisierungsvorschlag abschließendes Beispiel sei „informatisieren-
de Innovationsarbeit“ genannt. Darunter fallen aus dem erwähnten empirischen
Material Software-EntwicklerInnen18, die neuartige Architekturen, Anwendungen,
Tools und Bedienungsschnittstellen generisch gestalten und damit erst zukünftig –
den Erfolg ihres Arbeitshandelns voraus gesetzt – das Umfeld für andere Typen In-
formatisierter Arbeit informatisierend gestalten können.

Die Arbeitsmedien der untersuchten Software-EntwicklerInnen liegen – im Un-
terschied zur o.a. „informatisierenden Informationsarbeit“ – nicht schon weitgehend
fest. Im Gegenteil: Die erst noch zu treffenden Entscheidungen über die zu verwen-
denden Plattformen (Windows oder Unix-Derivate wie Linux), Agentensprachen
(XML oder FIPA-ACL), Endgeräte (Laptop, Palm, Handy) und Programmierspra-
chen (C++ oder JAVA) wirken prägend auf die zu entwickelnden Module und damit
zukünftigen Anwendungskontexte. Die Befragten können nur bedingt auf bereits be-
stehende Tools und Libraries zurückgreifen und aufgrund der Neuartigkeit der Ent-
wicklung kann nur ansatzweise auf bereits etablierte Standards zurück gegriffen
werden.

Die Arbeitsobjekte sind demnach nicht nur ein zu antizipierender und zu schaf-
fender Anwendungskontext sondern auch in die Zukunft zu projizierende potentielle
UserInnen und deren mutmaßliche Anforderungen und Bedürfnisse. Hierin besteht
auch die tatsächliche Anforderung an das Arbeitshandeln der untersuchten Beschäf-
tigten: Da nur wenig auf vorherrschende Anwendungsmodi und -kontexte zurückge-
griffen werden kann – der Anspruch ist ja gerade, diese zu überwinden und durch
Neuartiges zu ersetzen – besteht die besondere Kreativität innovativer Software-
Entwicklung darin, sich mit jedem kleinen Schritt des Design-Prozesses explorativ
der späteren möglichen Anwendungskontexte anzunähern und so nach und nach de-
ren Konturen mit zu entwerfen. Insbesondere zur Bewältigung dieser Anforderung
wird in hohem Maße auf Aspekte subjektivierenden Arbeitshandelns zurückgegrif-
fen. Während „informatisierte Produktionsarbeit“ zwischen Realität des Produkti-
onsprozesses und dessen informatisierter Repräsentation vermitteln muss und bspw.
„informatisierte Informationsarbeit“ (s.o.) abstrakte Informationen mit reellem Ge-
halt erst anfüllt, besteht die Eigenheit subjektivierenden Arbeitshandelns in „infor-

                                           
18 Unter diesen Typ können auch EntwicklungsingenieurInnen aus den Bereichen Maschinenbau und

Elektrotechnik gefasst werden, da diese im erwähnten empirischen Fall mit Teleservice einen neuar-
tigen Anwendungskontext durch ihre Arbeit mitgestalten und erst erschaffen.
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matisierender Innovationsarbeit“ darin, sich auf einen erst zukünftig Realität wer-
denden konkreten Bezug zu richten. Die Fähigkeit zur kreativen Imagination ist bei
den Befragten dementsprechend stark ausgeprägt: Dies zeigt sich z.B. im hohen
Anteil von Zeiten innerhalb der Projektphase, die davon bestimmt sind, sich einen
möglichst konkreten zukünftigen User vorzustellen, um dessen Bild regelrecht zu
ringen.

5. What’s up? – Ausblick

„Schon heute sind laut Bundesanstalt für Arbeit bei uns rund die Hälfte aller Be-
schäftigten Informationsarbeiter (...)“ (Klotz 1996: 90). Ob man diese quantitative
Einschätzung nun teilen mag oder nicht: Einig ist sich nicht nur die Profession, dass
Tätigkeiten, die unter Informatisierter Arbeit gefasst werden können, in den letzten
Jahren deutlich zugenommen haben und weiter zunehmen werden. Grund genug,
sich verschiedene Formen Informatisierter Arbeit nicht nur empirisch zu betrachten,
sondern sie analytisch in Beziehung zu einander zu setzen bzw. von einander abzu-
grenzen. Ein solches Vorgehen erfordert die Entwicklung von Typologien und eine
Explizierung, auf welchen methodischen Überlegungen und strukturellen Konzepten
diese Typologien basieren. Ziel der hier angestellten Argumentation war es erstens
aufzuzeigen, dass es sowohl die empirische Erfassung von Informatisierter Arbeit
als auch deren Typologisierung erforderlich macht, den von der Arbeitssoziologie
vernachlässigten Technikbegriff wieder aufzunehmen und im dialektischen Sinne
neu zu füllen. Die Notwendigkeit für eine Wiederaufnahme des Technikbegriffs
wurde versucht, anhand qualitativ neuer Tendenzen in der Informatisierung von Ar-
beit nachzuweisen. Diese als Technologisierung der Arbeitsorganisation, Virtuali-
sierung des Arbeitsvermögens und Mediatisierung der Arbeitskraft eingeführten
Tendenzen bilden gleichzeitig die Folie, auf deren Hintergrund dann – basierend auf
eigenem empirischem Material – exemplarisch fünf Typen Informatisierter Arbeit
skizziert werden. Für die Zuordnung wurde dabei auf fünf Zugriffskategorien von
der stofflichen Basis bis zur Stellung innerhalb der Verwertungskette zurück gegrif-
fen und zudem grundlegende Unterscheidungen (beispielsweise zwischen informati-
siert und informatisierend) getroffen.

Typologien sind nur dann hilfreiche Konstrukte, wenn sie als ein dynamisches
Verortungsfeld verstanden werden, nicht als ehernes Korsett, welchem sich die em-
pirisch erfasste Wirklichkeit unterzuordnen hätte. Dies gilt insbesondere für Typolo-
gisierungsversuche, die bemüht sind, ein sich stark im Umbruch bzw. in Teilen erst
im Entstehen befindliches Gebiet abzustecken. Die in dieser Arbeit mehrfach vor-
kommenden Hinweise, die entwickelten Typologien als vorläufige Diskussionsvor-
schläge zu verstehen, speisen sich aus diesem Verständnis. Eine umfassende Typo-
logisierung Informatisierter Arbeit kann nicht Aufgabe einer Einzelarbeit, sondern
nur langfristig anzustrebendes Ergebnis eines längeren disziplinweit und lebhaft ge-
führten Diskussionsprozesses sein. Einen solchen anzustoßen, ist Ziel der gemachten
Ausführungen.
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